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VON NORBERT WIESER

ROHR — Die Straße „Am Sand“ in
Rohr wird nicht für den Schwerlast-
verkehr gesperrt. Einen entsprechen-
den Antrag einer Anwohnerin lehnte
der Gemeinderat in der Februar-Sit-
zung ab. Zur möglichen Entlastung
dieser Haupterschließungsstraße soll
eine Beschilderung angebracht wer-
den, welche auf die bevorzugte
Zufahrt zur genossenschaftlichen Die-
seltankstelle über die Hauptstraße
und den Hetscheleinsweg hinweist.

Der Antrag einer Anwohnerin der
Straße „Am Sand“ in Rohr zur Sper-
rung dieser Haupterschließungsstraße
für den Schwerlastverkehr löste im

Rohrer Gemeinderat nur ungläubiges
Kopfschütteln aus. Die Antragstelle-
rin beklagte sich über die „unzumut-
baren Lärmbelästigungen“ und die
„massiven Schäden an ihren Gebäu-
den“, welche aus ihrer Sicht vom
Schwerlastverkehr stammen.
Diesem Vorwurf widersprach Bür-

germeister Felix Fröhlich. Es gebe kei-
nen Zusammenhang zwischen dem
Verkehr auf der Ortsstraße „Am
Sand“ und den Schäden am Haus,
erklärte der Rohrer Bürgermeister.
„Dies haben bei einem Ortstermin
auch zwei unabhängige Sachverstän-
dige aus der Hydrogeologie und dem
Bauhandwerk gegenüber der Antrag-
stellerin zum Ausdruck gebracht“,
informierte Fröhlich. Die Straße „Am
Sand“ gehört in Rohr zu den wichtige-
ren Straßen, da sie eine Haupterschlie-
ßungsfunktion erfüllt. Von ihr zwei-
gen eine Reihe weiterer Straßen ab.
Die Sperrung der Straße auf 3,5 Ton-

nen hätte deshalb auch auf diese
abzweigenden Straßen negative Fol-
gen. Das gesamte nordwestliche Dorf
könnte nicht mehr von Liefer-, Bau-
oder Müllfahrzeugen angefahren wer-
den. Soweit die Durchfahrt für „Anlie-
ger-Schwerlastverkehr“ zugelassen
werden würde, wäre auch der von der
Antragstellerin kritisierte Verkehr
zur genossenschaftlichen Dieseltank-
stelle, die am westlichen Ende der
Straße „Am Sand“ liegt, zulässig, ver-
deutlichte Bürgermeister Fröhlich.
„Der Antrag ist nicht umsetzbar“.
Fröhlich schlug deshalb vor, mit der

Polizei zu klären, ob die Ausschilde-
rung der Dieseltankstelle über die
Hauptstraße und den Hetscheleins-
weg eine Möglichkeit wäre, um den
Verkehr „Am Sand“ etwas zu verrin-
gern. Eine Sperrung für den Schwer-
lastverkehr werde jedoch keinesfalls
vorgenommen. Der Gemeinderat
erteilte demBürgermeister zudem den
Auftrag, der Antragstellerin mitzutei-
len, dass der Schwerlastverkehr mit
den Schäden an ihremHaus in keinem
Zusammenhang steht.
Der Gemeinderat hatte zu den bau-

leitplanerischen Absichten in den
Nachbarkommunen Heilsbronn und
Roßtal keine Einwände. Die Stadt
Heilsbronn plant im Ortsteil Weitern-
dorf ein neues Wohnbaugebiet, Roßtal
will im Ortsteil Raitersaich ebenfalls
ein neues Wohngebiet zu entwickeln.

VON THOMAS KARL

WORZELDORF — Zu einem nahe-
zu unbekannten Mahnmal gegen den
Krieg und für den Frieden führte der
frühere evangelische Pfarrer vonWor-
zeldorf, Hans Bosch, die Ruheständler
der katholischen Pfarrei Corpus Chris-
ti in Nürnberg-Herpersdorf, zu denen
sich aber auch zahlreiche andereWan-
derer gesellt hatten.

In einer alten Felsennische an der
Außenseite des Worzeldorfer Stein-
bruchs ist — schon leicht verwittert
und mit Moos überzogen — ein Chris-
tuskopf in die Quarzitwand gemei-
ßelt. Pfarrer Bosch wurde vonGemein-
degliedern auf die Skulptur aufmerk-
sam gemacht, als er 1968 seine Stelle
in der neugeschaffenen evangelischen
Gemeinde antrat.
Vor dem Zweiten Weltkrieg gab es

am Worzeldorfer Hochwald eine neue
Siedlung für die Arbeiter im Stein-
bruch, dessen Blöcke auch für das
Reichsparteitagsgelände verwendet
wurden. „Nach Kriegsanbruch wurde
einer der Steinmetze eingezogen und
fiel. Sein Bruder, der ebenfalls im
Steinbruch tätig war, verschwand dar-
aufhin plötzlich für einige Tage mit
seinem Handwerkszeug“, berichtete
Bosch. Als er wieder auftauchte,
schwieg er eisern.
Auch er fiel kurz vor Kriegsende,

ebenso wie ein weiterer Sohn der
Familie. Später entdeckte man das
Halbrelief in einer der stillgelegten

Felsenkammern, der Bildhauer hatte
damit seinen Schmerz – vielleicht
auch die Wut – über den Tod seines
Bruders in den Stein gemeißelt.
Für Pfarrer Bosch ist dieses Bild,

das einer Strichzeichnung eines Chris-
tuskopfes von Albrecht Dürer ähnelt

und für das vielleicht ein früher übli-
ches Sterbebild mit dieser Zeichnung
als Vorlage gedient hatte, ein Mahn-
mal, das immer noch – auch 70 Jahre
nach Kriegsende – dazu auffordert,
für Frieden und gegen Radikalismus
und Krieg einzutreten.

Sicherheitsschuhe für Montagearbei-
ter in St. Petersburg, Arbeitsschutzbril-
len für einen Automobilzulieferer in Sin-
gapur oder Gehörschutz für eine
Fabrik in den USA – wenn auf einem
Arbeitssicherheitsartikel von Kopf bis
Fuß „UVEX“ steht, dann hat er von
Schwabach aus den Weg in die Welt
angetreten.

SCHWABACH—Die „UVEXSAFE-
TY Logistics GmbH“ am Falbenholz-
weg versendet zentral sämtliche
Bestellungen der Sicherheitssparte
der uvex group, 50 Prozent davon
gehen ins Ausland.
Doch nicht nur die Hochregallager

in Höhe eines dreistöckigen Hauses
sind schwindelerregend, auch die Leis-
tungszahlen beeindruckten die Stadt-
spitze bei einem Unternehmensbe-
such. Auf dem 14500 Quadratmeter
großen Gelände werden auf 12000
Palettenplätzen und 20000 Fachbo-
denplätzen pro Jahr etwa 46 Millio-
nenArtikel vorgehalten. Pro Tag bear-
beiten und versenden die 76 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter durch-
schnittlich rund 1100 Lieferscheine
mit rund 5800 Einzelpositionen.
„Es ist beeindruckend, mit welcher

Präzision und Geschwindigkeit Sie
hier arbeiten“, sagte OB Matthias
Thürauf bei einer Fahrt in die luftigen
Höhen des Hochregallagers.
Die UVEX SAFETY Logistics ist

aus der Porst Logistik hervorgegan-
gen, die bis zur Insolvenz von Photo
Porst 2002 am selben Standort ange-
siedelt war. Seit 2008 trägt das Unter-
nehmen den heutigen Namen und ist
als Logistikdienstleister ausschließ-
lich für uvex tätig.

KAMMERSTEIN—Der BBV Kam-
merstein machte am traditionellen
Lichtmesstag eine Führung durch die
Goldschäger-Vorführwerkstatt in der
Goldbox. Zuvor stand das Treffen
inhaltlich im Zeichen der Kritik an
TTIP.

Ortsobmann Jürgen Götz hielt
einen kurzen Jahresrückblick von
Bauernverbandsaktivitäten. Ortsbäue-
rin Elfriede Götz berichtet über aktu-
elles von der Agrogentechnik und vom
geplanten Freihandelsabkommen mit
den USA ( TTIP). Die Verhandlungen
über das Freihandelsabkommen
gehen in Brüssel hinter verschlosse-
nen Türen weiter. Auf der Tagesord-
nung: Gentechnik in Lebensmitteln.
„Die Unterhändler der USA wollen
auf Druck großer US-Agrarkonzerne
durchsetzen, dass über TTIPmehr gen-
technisch veränderte Produkte auf
den europäischenMarkt verkauft wer-
den können — am liebsten ohne Kenn-
zeichnung“, heißt es in einer Presse-
mitteilung. „Die Gentechnik steht aus
geostrategischen Gründen dem Öl
oder seltener Erden in keiner Weise
nach, im Gegenteil.“
Durch die Agro-Gentechnik könne

das Saatgut keimunfähig gemacht
werden, erst durch das Spritzen eines
Mittels werde es keimfähig. Der gen-
technisch veränderte Spermiziet-
Mais verhindere die Bildung männli-
cher Samenzellen, der Verzehr dieser
Ernte mache unfruchtbar.
„Vier Ziele verfolgen Großkonzerne

wie Monsanto und die US-Regie-
rung“, heißt es in der Pressemittei-
lung weiter. „ Sie wollen kontaminie-
ren. Sie wollen Saatgut und Spritzmit-
tel im Doppelpack verkaufen und
machen heute schon unvorstellbare
Gewinne. Gerade durch zunehmende
Resistenzbildung. Sie kassieren sehr
viel Geld durch ihre Patente auf Pflan-
zen und Tiere. Und sie wollen die
Macht über das Saatgut.“
Die Gentechnik versage in den USA

und Südamerika auf ganzer Linie,
Tausende Hektar von Land müssten
aufgegeben werden, weil Superun-
kräuter und Superschädlinge resis-
tent werden und nicht mehr in den
Griff zu bekommen sind. Die Amerika-
ner bekämen ihre gentechnisch erzeug-
ten Produkte nicht mehr los. China
und Russland machten teilweise die
Schotten dicht, europäische Verbrau-
cher lehnen Genfood ab, in den USA
kämpfen die Menschen vergeblich um
eine Kennzeichnung,
„Die Konzerne fahren Millionen-

kampagnen um die Kennzeichnung zu
verhindern oder nehmen Einfluss auf
den Kongress. Wenn es uns nicht
gelingt diese Verträge des TTIP zu ver-
hindern, werden wir künftig von Kon-
zernen regiert werden. Das ist das
Ende unserer Demokratie“, sagte
Elfriede Götz und forderte die Zuhö-
rer auf, die Politiker anzusprechen
und anzuschreiben. Sie sollen das Frei-
handelsabkommen nicht schönreden,
sondern sich informieren und diese
Abkommen verhindern. st

Pfarrer Hans Bosch berichtete von der Geschichte des heimlichen Mahnmals: Der
Christuskopf ist ein in Stein gemeißelter Protest gegen den Krieg. Foto: Karl

Hoch hinaus: Oberbürgermeister Matthias Thürauf bei der Fahrt ins Regallager, das so hoch ist wie ein dreistöckiges Haus.
50 Prozent des Versands gehen ins Ausland. Foto: oh

Der Landkreis Roth mit seinen 16
Gemeinden und deren Ortsteilen
sowie die kreisfreie Stadt Schwabach
haben eine vielfältige und lange
Geschichte. Unser Mitarbeiter Robert
Unterburger eilt im Sauseschritt durch
die Jahrhunderte und bereitet die Hei-
matgeschichte in Form von Zeittafeln
chronologisch auf. Lesen Sie die Fol-
ge 11 unserer Serie:

1060:Bischof Gundekar II. von Eich-
stätt (1057-1075) nimmt in Roth eine
Kirchenweihe vor. Mit der Erwäh-
nung einer Kirchenweihe zu „Rote“
im sogenannten Pontifikale Gundeka-
rianum tritt Roth 1060 erstmals nach-
weislich in das Licht der Geschichte.
Ob es sich bei der Kirchenweihe um
die in der ersten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts abgebrochene Nikolauska-
pelle in der unteren Vorstadt (heuti-
gerWilli-Supf-Platz) oder um die spä-
ter öfters erwähnte Kirche „Beata
Maria Virgo“ (Liebfrauenkirche)
gehandelt hat, darüber gehen die Mei-
nungen der Geschichtsforscher ausein-
ander. Die Nikolauskapelle war eine
Filiale der Mutterkirche Pfaffenho-
fen.
1060: Im heutigenAllersberger Orts-

teil Uttenhofen weiht Bischof Gunde-
kar II. ebenfalls eine Kirche. Auch im

heutigen Heidecker Ortsteil Lieben-
stadt weiht dieser Bischof eine Kir-
che.
1064/66 (exakte Datierung umstrit-

ten): Die Urpfarrei Greding wird erst-
mals als „Hofgut zu Pertinenz der
königlichen Tafel“ bei Kaiser Hein-
rich IV. im Verzeichnis der Fränki-
schen Königshofe“ („Curie de Bava-
riae“) erwähnt. „Gradinga“, wie Gre-
ding damals genannt wird, besitzt
eine Martinskirche innerhalb einer
weithin sich ausdehnenden Urpfarrei,
ist ursprünglich Reichslehen der
Babenberger Markgrafen auf dem
Nordgau und kommt nach einer wech-
selvollen, nicht immer übersichtli-
chen Geschichte dann 1311 endgültig
an das Bistum Eichstätt.
Zum ersten Mal wird also Greding

mit Namen „Gradinga“ genannt. Die
Königshöfe hatten „Servitien“ an den
jeweiligen deutschen König zu leisten.
Dies waren Abgaben in Form von
Naturalien, die in jener an Metallgeld
armen Zeit vielfach die Steuer dar-
stellten. Ein „Servitium“ bestand aus
fünf Kühen, 40 Schweinen, sieben
Saugschweinen, 50 Hennen, 500
Eiern, zehn Gänsen, 90 Käselaiben, 19
Pfund Wachs, fünf Pfund Pfeffer und
vier großen FudernWein. Das damali-
ge Nürnberg hatte sieben, Weißen-

burg ein und Greding fünf „Serviti-
en“ zu geben. Deshalb kann Greding
damals kein unbedeutender Ort gewe-
sen sein.
1068: Erstmals wird Obermässing

urkundlich genannt: „in villa Mazzin-
ga in pago Solzegoe in comitatu Hein-
rici“. Der Hofberg in Obermässing
trägt die Burg des Edelgeschlechtes
der „Messinger“, das bereits 1068
urkundlich genannt wird. Die Erster-
wähnung Obermässings geschieht
dann, als die Richlint, die Schwester
des Bischofs Gebhard II. von Eich-
stätt, in Gegenwart ihrer Mutter Avi-
za und ihres Vaters Haertwig (Eich-
stätter Hochstiftsvogt) durch die
Hand des Ernust eine „Manse in Alch-
frideshusen“ (Alfershausen) und ihr
Gut (predium) „in villa Mezzingen“
im Sulzgaus an die Johanneskapelle
im Dom zu Eichstätt übergibt. Aviza
und Haertwig sind damals (1068)
schon in Obermässing begütert. Viel-
leicht ist ihre Burg auf dem Hofberg
in Obermässing in jener Zeit entstan-
den.
1068: Erstmals wird auch Eysölden

urkundlich erwähnt. 1068 übergibt
„nobilis matrona Vta“ (Uta), die leibli-
che Schwester des Erzbischofs Sige-
frid vonMainz und des Mainzer Burg-
grafen Regenhard, ihre Erbgüter „in

loco qui dieitur Isselde in pagoNortga-
we, in comitatu Hainrici comitis“ in
die Hände „cuiusdam nobilis vassalli
Vdelscalch“, und dieser tradiert sie
auf Befehl des Bischofs Gundekar II.
von Eichstätt an den Altar der Johan-
niskapelle (in Eichstätt) als „dos“.
Uta (Ota) gibt in Gegenwart des erz-

bischöflichen Bruders (ob der zu die-
sem Zweck wohl eigens von Mainz
nach Eysölden gereist ist?) ihre ererb-
ten Güter in „Issölden“ (Eysölden) im
Nordgau und in der Grafschaft des
Grafen Heinrich (von Hirschberg zu
Stein) samt Leibeigenen beiderlei
Geschlechts und allem dem edlen
Vasallen Udalschalck mit dem Auf-
trag, dass sie gebe, wohin es der
Bischof von Eichstätt wolle.
Bischof Gundekar bestimmte sie

zur Johanniskapelle im Eichstätter
Dom. Uta (Ota) war die Gemahlin
Rudolfs, des Herzogs von Sachsen und
Großvaters von Kaiser Heinrich I. und
die Tochter Billungs, eines bayeri-
schen Adeligen.
1068: Auch Alfershausen wird als

„Alchfrideshusen“ erstmals urkund-
lich erwähnt, als die „nobilis mulier
Richtlint“ eine „Manse“ in Alfershau-
sen an die Johanniskapelle im Dom zu
Eichstätt übergibt (siehe oben).

(Fortsetzung folgt)

„Am Sand“
bleibt befahrbar
Rohr: Gemeinderat gegen
Verbot für Schwerlastverkehr
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„Sie wollen Macht
über das Saatgut“
BBV kritisiert heftig das geplante
Freihandelsabkommen TTIP

Christuskopf als Mahnmal gegen den Krieg
Fastenwanderungmit Pfarrer Hans Bosch—Steinmetz fiel im ZweitenWeltkrieg

Kirchenweihe erstmals Anlass, Roth zu nennen
1060: Unklar ist, wo sich das Gotteshaus in der heutigen Kreisstadt befand—Wirken Bischof Gundekar II.

Wo Sicherheit rund um die Welt geht
Unternehmensbesuch der Stadtspitze bei der Schwabacher Firma UVEX SAFETY Logistics GmbH
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